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Das Interesse für Demenz hat sie spät gepackt
UrsulaWeibel, Gründerin der Tagesstätte Pilatusblick, hat denHorwer Kulturpreis erhalten. DasGeld hat sie bereits gespendet.

Natalie Ehrenzweig

Mit 55 JahrennahmUrsulaWei-
bel vor zwölf Jahren eine neue
Ausbildung in Angriff.Wie kam
es dazu? «Die Pflegeelternwur-
den immer jünger und meine
Kinder waren aus dem Haus.
Kindererziehung und -betreu-
ungwar immerwenigereinThe-
ma, das mich beschäftigte. Da
habe ich nach 13 Jahren Mit-
arbeit beiderFachstelleKinder-
betreuung als Begleiterin von
Pflegeeltern und Pflegekindern
beschlossen, mich nochmals
einem neuen Thema zuzuwen-
den.» Als sie sich in ihrem Um-
feldumschaute, fiel ihr auf, dass
das Alter viele Herausforderun-
gen bietet: «Deshalb habe ich
psychosoziale Gerontologie mit
SchwerpunktDemenzstudiert.»

Die Idee zur Tagesstätte Pi-
latusblick in Horw, wo Men-
schen mit Demenz eine Tages-
struktur geboten wird, kam ihr
während dieser Ausbildung.
Einerseits wisse sie aus ihrer
Arbeit mit den Pflegefamilien,
wie wichtig Entlastung für An-
gehörige sei, so die 67-Jährige:
«FürunsereGäste ist dieTages-
stätte ausserdem ein Ort, an
dem sie soziale Kontakte knüp-
fenkönnen.Die festenGruppen
fördern Freundschaften.»

Innert kurzerZeit hat sie vier
Frauenumsichgeschart, darun-
ter zweiPflegefachfrauen.«Die
Betriebsbewilligung haben wir
problemlosbekommen,mitden
Räumlichkeiten hat mir ein lie-
ber Nachbar geholfen. Aber fi-
nanzierenmusste ichesprivat»,
erklärt die gebürtige Zellerin.
HeutebietetdieTagesstätte fünf
Gästen eine Tagesbetreuung

und ist seit 2013krankenkassen-
anerkannt. «Diese bezahlen
einen Beitrag an die Pflegekos-
ten, jedoch nicht an die Betreu-
ungskosten. Menschenmit De-
menzbrauchenaberwenigPfle-
ge, dafür mehr Betreuung.», so
Weibel.

Finanzierungals
Dauerproblem
Die Finanzierung ist einDauer-
problem. «Die Hälfte unserer

Ausgabenmüssenwirmit Spen-
den aufbringen», sagt Weibel.
Zur Finanzierung trägt ausser-
dem indirekt bei, dassdasTeam
nicht marktgerecht entlöhnt
wird. «Auch das Team leistet
viel Freiwilligenarbeit», betont
sie. Jeweils zwei Betreuende
kümmern sich umdie fünfGäs-
te. Das sei anspruchsvoll.
«Neben den verschiedenenBe-
schäftigungsmöglichkeiten, die
das Team anbietet, haben wir

Musik und Bewegung undMal-
therapie eingeführt.»

Ursula Weibel sagt «wir»,
obwohl sie sich seit Sommer
2021 aus der Tagesstätte zu-
rückgezogen hat. «Ein tolles
Teammit einer sehr kompeten-
tenLeitunghat übernommen»,
freut sie sich. So habe es ihr
auch gar keine Mühe gemacht,
sich von ihren Aufgaben zu lö-
sen. «Ich habe jetzt Zeit, um
Cello zu spielen, mich ummei-

ne bald drei Enkelkinder zu
kümmern. Und ich habe ange-
fangen, Spanisch zu lernen.»
DasThemaDemenz ist aber im-
mer noch aktuell: «Im Auftrag
vonAlzheimer Luzern biete ich
Kurse an.DieKurse sind fürAn-
gehörige oder befreundetePer-
sonen von Menschen mit De-
menz, die sich aktiv an der Be-
treuung beteiligen. Es ist mir
eine grosse Freude, meine Er-
fahrungen in diesen Schulun-

genweiterzugeben.»Mit ihrem
beeindruckenden sozialen En-
gagement habe Ursula Weibel
einer grossen Vision zum
Durchbruch verholfen, schreibt
dieGemeinde zumGrund,wie-
so der Horwer Kulturpreis ihr
zugesprochen wurde. Der Um-
gang mit Demenz heute und in
Zukunft stelle eine zentraleHe-
rausforderung für unsere Ge-
sellschaft dar. Auch Weibel
sieht dieseHerausforderung:

EngagierteFreiwillige
zufinden, ist schwierig
«Wir werden immer älter und
durch die frühere und bessere
Abklärung wird es immermehr
Demenz-Diagnosengeben.»Es
sei deshalbmöglich, dass es zu-
künftig mehr Betreuungsgrup-
pen brauche. «Diese sollten
aber kleinbleiben», ist sie über-
zeugt.DasFindenvonengagier-
ten Angestellten, die auch frei-
willig arbeiten, hält sie für eine
weitere schwierige Aufgabe.

Der Anerkennungspreis ist
mit 10000 Franken dotiert.
«Das Geld habe ich bereits ge-
spendet.AberüberdieAnerken-
nung freue ichmich sehr. Siebe-
deutet, dass die Tagesstätte
nicht nur bekannt ist, sondern
auch geschätzt wird und Ver-
trauen geniesst», sagt Weibel.
Der wirkliche Erfolg sei aber,
dassdieGäste abends zufrieden
heimgehen und das Team Zeit
gehabthabe, eineguteArbeit zu
machen.

Hinweis
Mehr Informationen finden Sie
im Internet auf www.tagesstaet-
te-pilatusblick.ch und www.alz.
ch/lu.

Die Gewinnerin des Horwer Kulturpreises, Ursula Weibel, fotografiert in ihrem Garten. Bild: Nadia Schärli (Horw, 20. Juli 2022)

Begrüssungen und ein Mittelfinger
Wir haben BuschauffeurDaniel Camenzindwährend einer Schicht auf der Linie 20 von Luzern nachHorw begleitet.

Rahel Künzler

DanielCamenzindgehört zu je-
nen, die ihre Passagiere per
Lautsprecherdurchsage grüs-
sen. Jede Busrunde aufs Neue.
Der 47-jährige VBL-Buschauf-
feur aus Adligenswil sagt: «Ich
finde, alle Passagiere habendas
Recht, begrüsst zu werden.»
Den Gästen ein angenehmes
Fahrerlebnis zubereiten, gehört
für ihn zum beruflichen Selbst-
verständnis. Das Echo sei mal
grösser, mal kleiner. Einmal
habe nach einer Durchsage der
ganze Bus geklatscht.

Den Kontakt zu den Passa-
gieren bezeichnet Camenzind
alseineder schönstenSeitendes
Jobs.Gleichzeitig seidiesereiner
der grössten Knackpunkte. Er
kenne viele frischgelernte
Chauffeure, die den Beruf nach
kurzer Zeit wieder aufgeben.

Erfahrung imUmgang
mitMenschenhilft
Nicht allengelingeesgleichgut,
mit dem Verhalten von Passa-
gieren umzugehen. So erklärt
Camenzind sichauch,dassGas-
troangestellte in der Branche
viel eher Fuss fassen als etwa

Lastwagenchauffeure. Ihm
selbsthelfe seineVergangenheit
als Verkäufer, bei unangeneh-
men Begegnungen Ruhe zu be-
wahren.

In seinemfrüheren Jobwar
ihmderDruckzugross
Über zwanzig Jahre arbeitete
Camenzind im Verkauf; zu-
nächst Software, dannAutosauf
Provisionsbasis. Monat fürMo-
natdie vorgegebenenZahlen zu
erreichen, stresste ihn jedoch
zunehmend. Irgendwannwurde
derDruckzugross. Soentschied
er sich, Buschauffeur zu lernen.
Camenzind verteilt seine
Arbeitszeit wenn möglich auf
zwei Schichten, mit einer drei-
stündigenPauseüberMittag. So
könneer sichzwischendurchgut
erholen.

DenNachmittagsdienst tritt
der Chauffeur eine halbe Stun-
de vor der offiziellen Abfahrts-
zeit an. Im Busdepot nimmt er
sein Fahrzeug in Empfang und
beginntmit der Sicherheitskon-
trolle: Seitenspiegel richtig aus-
richten, Profil der Pneus kont-
rollieren, Schliessmechanismus
der Türen testen. Camenzind
raucht noch eine Zigarette und

hält einen kurzen Schwatz mit
demChauffeur vomBusneben-
an.Dann steigt er indieKabine.
Heute ist er für die Linie 20 von
LuzernBahnhofnachHorwein-
getragen. Soverlief dieBusfahrt
auf der Linie 20:

— BahnhofLuzern:DiePassa-
giere steigen ein. Kaum hat der
Chauffeur den Bus über die
Kreuzungvorder Seebrückege-
lenkt, greift er zum Mikrofon
undmacht seine ersteDurchsa-
ge.EineältereFrauerwidertden
Gruss.

— Kantonalbank: Linker Sei-
tenspiegel, rechter Seitenspie-
gel, Rückspiegel; und gleich
nochmals. Auf der Pilatusstras-
se ist viel los. Camenzind stellt
denBlinker. EinVelo schlängelt
sich in letzter Sekunde am Bus
vorbei. Eine Fussgängerin
springt über die Strasse. In den
ersten Wochen sei er nach der
Arbeit somüdegewesen,dass er
kaumnochEnergiehatte, etwas
zu unternehmen, sagt er.

— Pilatusplatz:Eine alte Frau
steigt vorne ein.DerChauffeur
wartet, bis sie sitzt. Rentnerin-

nen und Mütter mit kleinen
Kindern sitzen am häufigsten
auf der Sitzreihe nebender Fah-
rerkabine. Während der Fahrt
darf sich der Chauffeur nicht
auf Gespräche einlassen. So
steht es im Regelbuch. Auch
Camenzind ist es wichtig, die
Aufmerksamkeit auf der Stras-
se zu behalten. Wenn jemand
ein grosses Mitteilungsbedürf-
nis hat, bemühe er sich den-
noch, zuzuhören.

— Eichhof: Ein bärtiger Mann
mit einer Bierdose in der Hand
steigt aus. Er läuft vor dem Bus
über den Fussgänger und zeigt
Camenzind den Mittelfinger.
Dieser muss kurz lachen. Auch
solcheReaktionenwürden zum
Jobgehören.DerMannhabedas
bestimmt nicht persönlich ge-
meint, darum denke er nicht
länger darüber nach. Während
derPandemiewurdederChauf-
feur vermehrt zur Zielscheibe
der Kritik. Fahrgäste beschwer-
ten sich, dass andereMitfahren-
dedieMaskenicht richtig tragen
würden.EinmaldrohteeinFahr-
gast gardamit, diePolizei zu ru-
fen. Er habe sich zwar bemüht
undPassagieredaraufhingewie-
sen, wenn sie keine Maske tru-
gen, so Camenzind. Dennoch:
«IchhabeeineTransportpflicht
und muss alle Menschen mit-
nehmen.»

— Zihlmattweg: Camenzind
setzt denBlinker. Auto umAuto
fährt amBusvorbei, einLastwa-
gen lässt schliesslichPlatz. «Die
wissen, was es heisst, so ein
grosses Gefährt zu wenden»,
sagt er. Noch leuchtet das Dis-
play grün, Camenzind ist im

Zeitplan. An anderenTagen sit-
ze er über vierzig Minuten auf
den verstopften Strassen fest.
Auch das gehöre zum Beruf. Er
studiere dann jeweils die Häu-
serfassaden.

— Kirchweg:Nun lenkt er den
Bus leichthändig zwischen Ko-
lonnen parkierter Autos hin-
durch. In vier Jahren Berufszeit
hat er noch nie einen Hick an
einem Fahrzeug hinterlassen.
Heikel sei nicht der über zwan-
zig Meter lange, zweigelenkige
Bus, sondern jenerohneGelenk.
«Der schert nach hinten viel
mehr aus.» Anfangs sei er vor-
sichtig gefahren, heute habe er
dieMasse der Busse imGefühl.

— Horw Zentrum: Pünktlich
trifftCamenzindein.Kurzmuss
er sich konzentrieren. Denn je-
deszweiteMal fährterweiterbis
Ennethorw. Auf dieser Runde
wendet er schon im Zentrum.
Nicht nur die Strecke der Linie
20, auch jeneder anderen 16Li-
nien, die er fährt, hat Camen-
zind im Kopf. Sie auswendig zu
lernen, war Teil des einmonati-
genFahrtrainings. ImBusgibtes
keinNavigationssystem.

DanielCamenzind
Buschauffeur

«Ichfinde, alle
Passagierehaben
dasRecht, begrüsst
zuwerden.»


